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Jesuiten.
(Zur Abwehr zeitläufiger Voiurtheile.

(II. Artikel.)

Das nach einem allgemeinen, bestimmten

Ziel mit unablässiger Kraft strebende

Wesen des Jesuit en-Ordens bringt
es natürlicher Weise mit sich, daß der-

selbe, sein großes Ziel stets im Auge

haltend, mit der Welt sehr ofl anstoßt

und daß derselbe somit, treu dem Ge-

lübde und Wunsche seines Stifters, sich

im Zustande eines beständigen Kampfes

und Streites befindet.

Allein nicht nur die Gesellschaft Jesu

greift an, sondern sie wird auch ange-

griffen. — Zahllos sind die Beschuldi-

gungen, Vorwürfe, Verdächtigungen, welche

gegen den Jesuiten Orden erhoben werden.

Ganze Bücher würden nicht genügen, um

hierin Ordnung zu schaffen, das Falsche

auszuscheiden und die Vorurtheile in das

wahre Licht zu stellen. Die vorzüglichern

Anschuldigungen beziehe» sich theils aus

die Moral, th-ils auf die Politik;
Und wir wollen hier einige der wichti-

gern kurz erörtern, um so zur Verbrei-

tung der Wahrheit beizutragen. „D i e

»Jesuiten — sagt man — haben
»de n G r u n d s a tz a u s g e st ellt, d aß

»derZweck dieMittel heilige."
Hierüber lesen wir ineiner neuern Schliff:
»Betrachten wir das Leben im Großen
und im Kleinen, wie es in der Bergan-

gniheit und in der Gegenwart vor uns

^egt, so werden wir belehrt, „daß lange,

khe Jesuiten waren, an den Höfen, in

denUabiuetcn, i» der Politik, ja in der

gemeine» Lebensklugheit dieser sogenannte

sesuitische Grundsatz im Schwünge war
und daß derselbe auch noch heutigen
Tags da gilt, wo offenkundig gar
keine Jesuiten existiren und im Spiel

sind." Es ist daher durchaus unrichtig,
die Jesuiten als Urheber dieses Grund-

satzes zu bezeichnen.

In unserer Zeit sollte jedenfalls unter

gebildeten Menschen hievon gar nicht mehr

die Rede sein, da der gelehrte Jesuit

Roh i» unser» Tagen eine öffent-

liche Herausforderung zum Beweise dieses

Satzes erlassen, und die Rechtssakultäten

der Universitälen von Heidelberg und

Bonn als Schiedsrichter bezeichnet;

Niemand aber den Handschuh aufge-

nommen und die ausgeschriebene Prä-
mie von !<)(> Gulden verdient hat.*)

Ein anderer Vorwurf lautet: „Der
„b l i n d e G e h o r s a m, w e l ch e n d e r

„Ies u it se iuen Obern verspricht,
„stößt gegen die menschliche Frei-
„heit und somit gegen die Moral."
Vorerst ist der Gehorsam des Jesuiten

gegen seinen Obern nicht unbedingt, er

ist durch die allgemeinen Vorschriften der

Religion und der Sittlichkeit und ganz

besonders durch die Statuten des Ordens

beschränkt und jeder, welcher in die Ge-

sellschaft Jesu einteilt, weiß zum voraus,
wie weit der den Obern zu leistende Ge-

horsam geht. Sodann muß jeder Krieger

seinem Anführer, jeder Soldat seinem

Obern einen weit unbedingtcrn Gehorsam

leisten, als der Jesuit seinem General,
und doch ist es noch keinem Vernünftigen
in den Sinn gestiegen, deßwegen den

Gehorsam des Soldaten als unmoralisch

zu bezeichnen. Die Unterwerfung des

Soldaten kann sogar durch Zwangsmaß-

regeln und selbst durch die Todesstrafe er-

zwungen werde», den ungehorsamen Jesuit

trifft in letzter Linie nur der Ausschluß

*) Vergl.: Da» alte Lied: „Der Zweck

heiligt die Mittel", im Text verbessert

vou «oh, S. I. (Freiburg, Herber 1869.)

aus dem Orden; es ist daher durchaus
keine Ursache vorhanden, der Gesellschaft

Jesu wegen ihrem Gelübde des Gehör-
sams irgend welche» Vorwurf der Im-
Moralität zu machen.

„Die Jesuiten suchen die g ei»

stige Finsterniß zurückzuführen."
Allein wenn die Jesuiten unverständige,
wissenschaffslose, geistesschwache Männer
wären, sie würden sicher nicht so vielfach

angefochten; im Gegentheil, ihre Kennt-

nisse, ihre Bildung und Aufklärung dürf-
ten eine Hauplursache der mannigfaltigen,
osi auch nur aus Neid und Scheelsucht

gegen sie gerichteten Anschuldigungen sein.

„Die Gelehrten-Schulen der Gesellschaft

Jrsu — sagt die bereits früher erwähnte

Schrift, — und die klugen, gewandten,
weltersahrenen Mitglieder derselben lassen

auf keine geistige Finsterniß schließen."

Wenn die Jesuiten der übertriebenen Auf-
klärung unserer Zeit nicht das Wort
reden, so haben sie Recht; es liegt zu

Tage, welches die Früchte dicser modcr-

neu Ueber- und Verbildung nicht nur in

geistiger, sondern auch in sozialer
Beziehung sind. Wer ist heutzutage im

Kreise dieser Ueber- und Verbildeten mit
seinem Stande und Schicksale zufrieden?

Will nicht jeder höher hinaus? Der
Sohn des Landmanns, auch wenn er
keine besondern Talente hat, will Ge-

wcrbsmann, der des Handwerkers will
Gelehrter, der des Gelehrten will Be-
amtetcr, der des Beamteten will Regent

werden; dieses Drängen und Treiben ist

eine Folge der Verbildung unserer Zeit,
welche sowohl den Einzelnen unglücklich

machl, als die ganze Gesellschaft mit Ge-

fahr bedroht. Indem die Jesuiten einer

solchen Verbildung das Wort nicht reden,

aber in ihren Schulen desto eifriger aus

eine solide, klassische Bildung dringen,
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sind sie wahrlich keine Apostel der geisti-

gen Finsterniß, sondern vielmehr die Ver-

breiter der wahren Aufklärung.

„Die Jesui t en su ch en die Herr-
schaft der Kirche wieder empor-
zubringen." Hieraus entgegnen wir

einfach mit der Frage: Sind die Völker

glücklicher seit Kasernen, Strafanstalten

und Irrenhäuser an die Stelle der Kir-
eben und Klöster getreten? Wenn die

Jesuiten dahin arbeiten, den Einfluß der

Kirche auf die menschliche Gesellschaft zu

vermehre» und zu befestige», so muß man

denselben in unserer Zeit, wo alle Bande

der Ordnung und der Gesellschaft er-

schläfst und zerrissen sind, Dank wissen.

„Die Jesuiten sind Vorzugs-
weise die P r oscl i le nma ch er der

katholischen Kirche." Dieser An-

schuldigung setzen wir folgende Beiner-

kung eines modernen Schriftstellers ent-

gegen: „Wir sind Alle Proselitenmacher

vom Philosophen bis zum Schulkuaben

hinab, ober warum stellen mir eine Mei-

nung oder Behauptung hin und versech-

ten sie und sreuen unS, wenn Jemand

ihr Beifall gibt? Daß es uns aber »>

der Sache, die von alle» als die wich-

tigste erscheint, in der Religion, nicht

gleich gilt, ob Einer mit uns desselben

Glaubens sei oder ein Gegner, liegt wohl

nahe genug vor Augen. Und kann man

es namentlich denen, welche die Mutter

kirche bilden, verdenke», wenn sie Ge-

trennte in deren Schooß zurückzuführen

suchen? Ja verdienen nicht eben Die-

jenigen, welche sich diesem mühsamen, oft

undankbaren, ja nicht selten gefährliche»

Geschäfte vorzugsweise unterziehen, Aner-

kennung, Dank und Lob? Suchen nicht

auch die Protestanten durch Missionen

ihrer Art ihre Konfession zu verbreiten?

Hüten wir uns daher, den Jesuiten wc-

gen Etwas einen Vorwurf zu machen,

das wir alle mehr oder weniger auch

thun. Ach! wie Recht halte Christus,

wenn er uns bei Beurtheilung Anderer

Duldsamkeit und Schonung und das

Greisen an die eigene Brust empfahl?

Aber leider ist wahr, was eben der Hei-

land in dieser Beziehung spricht: „Ihr
„ärgert euch über den Splitter in eures

„Nächsten Auge, und gewahrt den Balken

„in euerem eigenen Auge nicht."

Die großen Bitten im gegcnwär-

tigen Advent.

Vt. Ja der Herr ist nahe, aber schon

ist auch die Noth der Menschen ans's

Höchste gestiegen. Ehemals war es der

Erbfeind der Christenheit, wie man ihn

nannte, dessen fanatische Horden unser

Abendland bedrohten und dessen Siege

ihn, während die christlichen Fürsten im

Hader lagen, zum Herrn von Rom und

zum Vertilger des Christenthums hätten

machen sollen. Dieser Erbfeind hat sich

schlafen gelegt und ist beinahe zum

Freunde und zum Bewunderer Roms gc-

worden. Heut zu Tage steht eilt Feind

vor uns, dessen Heerlager alle Länder

besetzen und dessen anti christlicher Bund
mit der Hölle nicht zu läugne» ist. Seine

schwarz - rothe Fahne die wie ein

feuerspeiender Drache weht, tiägt die

Gotlesläugiiuiig zur Aufschrift. Seine

unzählbaren Schaaren nennt der heilige

Seher von Patmos „die Anbeter des

Thieres". Jsi es klug, ist es weise,

wenn wir eines solchen Feindes spotten?

Sind wir ihm an Zahl und Macht und

guter Führung so gewachsen daß wir
uns des Sieges über ihn zum Voraus

rühmen dürfen?.. Die Heiligen, die

Guten, die Gottgetreuc» — Alle, die

das Licht von Oben, der wahre Glaube,

erleuchtet, liegen schuldbewußt vor Gottes

Heiligkeit, für sich und ihre Brüder has-

tend, in Sack und Asche am Boden und

rufen fort und fort, wie die Kirche sie

lehrt: 0 lìex gentium et ckosillerntus

osruuil „O König der Völker, nach

welchem sie verlange». Wir liegen in

Ohnmacht vor dir. Erhebe dich und

hilf uns: blxmßo Elirists, ulljuvu
uns! Bist du mit uns, vor wem haben

wir zu zittern? Bist du nicht mit uns,

wer soll uns schützen, helfen, retten?

Ja, wir müssen Ihn haben, den Herrn,
den Fürsten, den König vom Himmel,
der allein in überlegener Macht, Weis-

heit lind Milde aller Menschen Herzen

an sich zieht, Siegesfreuden bringt, Frie-
den stiftet und selige Unsterblichkeit ver-

leiht.

Aber ach! die Wahrheit ist erdrückend,

wenn sie spricht, daß die Menschen in

jedem Zeitalter sich ähnlich bleiben. Er
kam vom Himmel, der Verhei ene, der

starke, unüberwindliche Held und König,
ei» ewiger Gott seinem Wesen nach, em

Mensch geworden, um uns nahe zu sein,

um all' das Seinige, Gnade hieniedc»

und jenseits ewige Güter uns zu geben.

Allein, schon von Anbeginn wollten Ihn
die Seinigen nicht aufnehmen (Joan. t).
Er, der hohe, allerhöchste und barmhcr-

zige Herr, fand nur Undankbare und

Frevler an Solchen, die Er (oives eju«)
seine Mitbürger und Brüder nannte. Sie

haßten Ihn sogar und sprachen: „Wir
wolle» nicht, daß er über uns herrsche!"

s^Lne. tll, 15.). Was haben sie damit

gewonnen Und was gewinnt es,

das unverständige Geschlecht der Neuzeit,

in der wir leben, da es dasselbe Wort

— nolumua — wir wolle» nicht! wie

ehedem das von Gott verworfene Volk

auszuspreche» wagt? Was es gewinnt! - -

Sehet auf die Familie nach neuester

Methode. Mann und Weib schließe»

einen Vertrag, trete» bürgerlich zusam-

men, erzeugen Kinder. In diesem Haus-

wescn, wo Gott nicht Vater, die Kirche

nicht Mutter ist, das schützende und

mahnende Krenz seine Stelle verloren ^
da kann nur Unsegen, Hader und Un-

sitte herrschen. Am wilden Baume reist

wilde Frucht und diese fault ain Boden

und wird zertreten, oder um einen Schand-

preis feilgeboten.

Sehet auf die Gemeinde, auf Men-

schenvereine, aus Arbeitshäuser u s. w,

wozu diese neuen Mnsterfamilien die Ele-

meine hergebe» sollen. Wahrlich, wd

daS Hauswesen auseinander fällt, muß

nach und nach, mit Stillstellung der gött-

lichen und kirchlichen Autorität, auch das

Gemeindcwesen, der Gemeindesinn, der

Rechtssinn und der noch zartere Christen

sinn unausweichlich in Trümmer gehen-

Und diese Wege sind angebahnt, tausend

Thatsachen beweisen cS. Jeder will si^

auf Kosten des Andern bereichern. D>?

Gewissen sind breit und durchlöchert,

Recht und Unrecht geht durch, die Vcr'

brechen mehren sich, die Verarmung

nimmt übcrhand und da die Menscht

doch leben möchten, wandern sie ans

Massen, um sich in andern Welttheile»

eine Heimath zu suchen.
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Schet auf de» Staat, diese große,

tausendrädcrige Maschine, die Alles in

Bewegung sehen soll. Es geh!, aber

um welchen Preis? Alles in Bewegung,

aber wie soll sie enden? Ver großen

Maschine stehen andere Maschinen hem-

mend entgegen, die, was heule noch ficht,

vielleicht morgen schon niederwerfe». Die
Revolution dehnt ihre Anhänger und ihre

Macht über alle Länder aus; was ver-

mag der Staat gegen diese» Sturm- und

Gluiwind, der die Wogen in die Höhe

Peitscht und ganze Wälder aus den

Wurzeln reißt?

Zur Stunde des Entscheides stehe»

Könige und Fürsten rath- und thatlos

da; ihre Stützen fallen und mit den-

selben auch ihre Macht und ihre Throne.

Mitten im stümischen Meere dieser

Welt ragt hoch empor, wie ein ewiger

Berg, ein Fels, von Gottes Schöpfer-

Hand gesetzt, nach welchem Alles hin-

blickt, was haßt und liebt, fürchtet und

hofft. Dieser Fels trägt die erhabene

Stadt, die das erlösende Lamm sich zum

Wohnsitze geschaffen, um von da aus

olle Völker zu weiden und selig zu ma-

chen. Auf ihren Mauern und Zinnen
sind Wächter bestellt, die zu Tag und

zu Nacht nie schweige» und schlummern.

Ein heiliger Greis, Bischof und höchster

Priester, ist darin des unsichtbaren Lain-

meö sichtbarer Stellvertreter, Seine gei-

st'ge Machlfülle, als König und Vater,
^streckt sich wie über die Stadt, so über

Alle, die zu Millionen auf weiter Erde

zur Stadl gehören — das Heimatrecht,
bas Bürgerrecht und Erbrecht darin ge-

aießcn. Er spricht bald still bald laut
und feierlich: „Unsere Hülfe ist im

»Namen des Herrn, der Himmel und

„Erde erschaffen." Er spricht mit all-

durchdringender Stimme, was Millionen
ìhm nachsprechen sollen: „O König aller

»Völker! Du, nach welchem sie über

„Alles verlangen! Göttlicher Eckstein, der

"Himmel und Erde trägt und was ge»

"lrennt ist, wieder vereinigt! Komm und

„rette pxn Menschen, den Du vom Erden
„staube gebildet hast!"

D dieser ewige König, wir wissen es,

dvrnengckrönt wollte er sein und dornen-
bekrönt ist auch sein Stellvertreter. Es
'K aber schrecklich und furchtbar, daß

seine Feinde ihn verhöhnen; denn Er
wird kommen, zu richten die Lebendigen

und die Todten, Und ehe die Welt ihr
Ende erreicht, wird Er den Gottlosen

mit dem Hauche seines Mundes lödten.

Aber gedenke auch, o Herr, deines selbst-

eigenen Wortes: „Gott hat seinen Sohn

„nicht in die Welt gesendet, um die Welt

„zu richten, sondern daß die Welt durch

„ihn gerettet werde" HJoan. 3, 17),

„Darum bist Du unser Gott in aller

„Ewigkeit und Du sollst herrschen über

„uns auf ewig". (Ps. 47, 15,)

Bericht über das Patronat der

Auswanderer nach Amerika.

ES wurde mir vom Tit. Vorstande

des schweizerischen Piusvereins der ehren-

volle Austiag zu Theil, einen Bericht über

das Patronat im Auswanderungswesen

vorzutragen.
Es ist dieß eine Angelegenheit, die

über die Grenzen unseres Vaterlandes, ja

unseres Erdkreises, über den fernen Ozean

hinüberreicht.

Allein wenn die katholische Kirche für
ihre Wirksamkeit keine Grenze» kennt,

keine Entfernungen fürchtet, so ist es ge-

wiß nur angemessen, wenn Institute und

Vereine, welche die Zwecke und Grundsätze

der Kirche fördern, ein Gleiches thun.

Die Ausgewanderten sind übrigens durch

Geburt, durch Verwandtschaft und Freund-

scherst so vielfach mit uns verbunden, daß

schon rein menlchliche Gründe uns zur

Theilnahme an deren Wohl und Weh

bestimmen können.

Ueber die Frage, ob es rathsam und

gut sei, die Auswanderung zu fördern

oder zu hemmen, will ich hier gar nicht

eintreten. Ich halte an der Thatsache

fest, daß ohne unser Zuthun Jahr für

Jahr eine große Anzahl unserer schwei-

zerischen Mitbürger auswandern? Dar-
unter sind viele unserer Glaubensge-

»offen?

Und was sind das für Leute? In

*) Von Hrn. Stadtschrctber und Für-
sprech Bründler in der Generalversamm-

liin-, des Schweizer Piusveretns zu Sursee

vorgetragen.

welchen Verhältnissen verlassen sie den

heimischen Heerd, auf dem sie geboren

und erzogen worden sind?

Sie werden mit mir einverstanden

sein, daß es meistens arme, bedrängte

Leute sind? Viele haben kaum so viel,
um die Reisekosten bestreiken zu können.

Viele langen auf dem Boden des

fremden Ertheils an, cnblößt aller Mittel

zum weiter» Fortkomme». Sie stehen in

Gefahr, von den Agenten schlechter Zwecke

uud Unternehmungen in ihre Netze gelockt

zu werden?

Wer bei der Auslanduna noch ein ge-

ringeres oder größeres Besitzthum bat,
steht in Gefahr, Schwindlern und Be-

trügern in die Hände zu gerathen.

Glauben Sie, daß es da nickt er-

wünscht sein müsse, wenn diesen Leuten

gleich bei der Ankunft Nath, Weisung

Hülfe geboten wird?
Und wie geschieht das, und wie steht

der schweizerische Piusverein damit in

Verbindung?

Das ist die Frage, woniber ich Ihnen
bei diesem Anlaß einige Andeutungen

geben will. Sie werden dabei die Ueber-

zeugung gewinnen, daß auch hier vom

Pmsvercin eine schöne, eine heilige Sache

gepflegt und befördert wird.

Also zur Sache!

In den Vereinigten Staaten von Nord-

amerika existirt unter den Katholiken ein

Verein, der zirka 69,669 Mitglieder zählt.

Im Einzelnen sind es verschiedene Ver-

eine unter den verschiedensten Namen, die

aber alle den gleichen Zweck haben, He-

bung der katholischen Interessen, Unter-

stützung der Katholiken in geistiger und

materieller Hinsicht.

Alle Jahre wird eine Generalversamm-

lung dieser lAnimtlichen Vereine abge-

halten, dieß Jabr vom 16. biS 19. Mai
in Chicago. Dieser Centralvercin hat

bereits in mehreren Generalversammluu-

gen die Frage behandelt, wie die deutschen

kaiholischen Einwanderer sowohl auf dem

Transport, als bei ihrer Landung in

Amerika geschützt und unterstützt und vor
den ihnen drohenden Gefahren und Scha-

den bewahrt werden können.

Es sind nun folgende Anordnungen

getroffen worden:
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I. Es wurde ein besonderer Central-

ausschuß für das Einwandernngswesen

bestellt, der seine Sitzung im Wohnorte

des Präsidenten, dieß Jahr in Cincinnati

im Staate Ohio, hat.

II. Nebstdem besteht ein besonderes

Einwanderungsbürcau in New-Dork, im

Staate Pensilvanien, von 9 Mitgliedern,
an dessen Spitze ein Geistlicher steht.

III. Von dem Centralausschuß für

Einwanderung, wie er dieß Jahr in Ein-

cinnati besteht, werden sodann für alle

bedeutenderen Orte, wo viele Einwände-

rer eintreffen, Vertrauensmänner oder

Stellvertreter bestellt, welche den ankom-

inenden Einwanderern mit Rath und That
an die Hand gehen.

Bis dato sind solche Stellvertreter be-

stellt worden in New-Aork und Baltimore.

In New - U o rk funktionirt als Ver-

trauensmann Herr Josef Kölblc, in

Baltimore Herr Christian Bitter.
Beide haben in der letzten General-

Versammlung vom Mai l. Jahres über

ihre Wirksamkeit berichtet.

Der Vertreter in New-Iork hat Zu-

tritt in das Lokal, in welches alle aus-

geschifften Einwanderer einzutreten haben.

Dort wird gesorgt, daß die Ankommen-

den gute Logis und Eisenbahnbillete er-

halten, daß sie die Münzen sicher aus-

tauschen können. Für Arme, die keine

Mittel zur Weiterreise haben, wird für
Unterkommen in einem Hospital gesorgt.

Wenn auf der Hinfahrt Kinder von

katholischen Eltern geboren werden, wird

für deren Taufe gesorgt.

Bei Brautleuten wird für kirchliche

Trauung und Einsegnung gesorgt u. s. w.

Der Vertrauensmann in Baltimore
hat eine noch weiter gehende Wirk-

samkeit.

In diesem Staate besteht ein eigenes

Regierungsdepartement für das Auswan-

derungswesen-

Christian Bitter ist Mitglied die-

ses Departements. In dieser Eigenscbaft

hat er das Recht, der erste ein Einwan-

derungsschiff zu besteigen und sich dort

nach allem darauf sich Befindlichen zu

erkundigen. Er kann mit mehr Nach-

druck Hülfe bieten. Er hat besondeis

auch das Recht, über die Behandlung

der Einwanderer ans der Reise nachzu-

fragenund allfällige Reklamationen am

rechten Orte anzubringen.*)

Die Keller'sche Broschüre
ist erschienen. Der Titel lautet: „Die
Morallheologie des Jesuiten Pater Gnry
als Lehrbuch am Priesterseminar des Bis-
thums Basel. Beleuchtet von Or. A.
Keller. Aarau. Druck und Verlag von

H. R. Sauerländer. (Seiten 340.) Preis
3 Franken.

Das Buch wird jedenfalls Erwide-

rungen aus dem kirchl'chen Lager veran-
lassen, zweifelsohne selbst von amtlicher
Stelle. Vorderhand wollen wir uns auf
die Bemerkung beschränken, daß wir mit
leichter Mühe zu beweisen im Stande

wären, daß das Buch von Stellen wim-
mclt, wo entweder der Sinn aufgestellter

Behauptungen entstellt, oder der richtige

Standpunkt eines Urtheils verkannt, die

Tragweite einer mildern Sentenz über-

trieben, und schließlich eigentliche Lehrsätze

der katholischen Kirche und des canoni-

schen Rechtes auf perfide Weise persifflirt
werden, der persönlichen UnbilLe» gegen
den Hochwst. Bischof von Basel zu ge-

schweigen. Zur Erhärtung dieser unserer

Erklärung durften wir es getrost auf
das Urtheil eines jeden unbefangenen

Schiedgerichtes ankommen lassen. Daß
dabei auch etliche wirkliche Blößen der

Am Schlüsse seines interessanten Berich-
tes fügte der Referent die Bemerkung bei, daß
der Ortsverein von Sursee bereits im

Falle gewesen sei, einer nach Amerika aus-
wandernden Frau ein Empfehlungsdiplom mit-
zugeben und diese Fran habe seither aus Ame-
rika berichtet, daß sie von dem kath. Ver-
trauensmann außerordentlich gut aufgenommen
und bei ihm die beste Hülfe und Räthe ge-

funden habe und sich daher zu großem Dank
verpflichtet fühle. Es ist sehr zu wünschen,

daß die Or tsver eine immer von allen

ihren empfohlenen Auswanderern Bericht über

ihre Ankunft und Aufnahme zc. verlangen und
davon dem Vorstand des Piusvereins
Kenntniß geben, damit so alljährlich über das
Wirken des Patronats eine Uebersicht ge-
führt werden kann.

IM- Bei diesem Anlasse bringen wir in
Erinnerung, daß die Adressen der beiden Per-
trauensmänncr in Amerika folgendermaßen
lauten:

Màr loss! Mdle, ISS Ikirä street,
«vv-llorli Vitx.

Meter vkrlstiaa Sitter, 32 kell street
vsltimore lilâ.

Der Vorstand des schweiz. Vius.Wercins.

casuistische» Moral nicht gelinde weg-
kommen, wollen wir dem Buch nicht ein-

mal zum Fehler anrechnen. Aber alles

Menschliche daran in hämischer Weise be-

urtheilen, wie Keller es thut, zeugt von

Leidenschaft, Hochmuth und einem der

Kirche selbst feindlichem Sinne.

Wochen-Chronik.

Schweiz. (Eiliges.) „Das Wunder-
kind kömmt!" — „das Wunderkind
ist da!" So künden die Marktschreier
ihre Waare an, um die Ncugicrde des

Publikums zu reizen. Auf gleiche Weise

wurde A u g u stin Ke l le r' s Güry-
Buch seit Monaten angekündct und

nun ist es — da, und Hr. Sauer-
ländcr zeigt und verkauft dasselbe um

Fr. 3.

Ohne für heute über das Buch selbst

einzutreten, erlaube ich mir einige Be-

merkuugcn über die Frage, w i c die

Katholiken sick im Allgemeinen
gegenüber diesem Keller'sche» Wu n-

derding zu verhalten haben?
Zch antworte 1) daß von Seite

kirchlicher Fachmänner eine wissen-
fchaftlichc Erörterung und

Abfertigung desKeller'schcn Mach-
werks in möglichster Kürze verfaßt und

publizirt werde.

2) Ich wünsche, daß die katholi-
scheu Zeitungen sodann auf diese

kirchliche Schrift ihre Leser verwei-

sen, und sich nicht durch viele Artikel

und Korrespondenzen in eine Polemik

einlassen, welche nur die Ncugicrde des

Publikums reizen und dadurch die Bcr-

brcitung des Kcller'schen Güry-Buch s

fördern würde. Die kirckenfeindliche

Presse schweigt die Schriften der

Ultramontanen todt; machen wir es

auch so mit dem Keller'scheu Machwerk.

3) Ich erwarte, daß namentlich die

katholischen Priester (sofern sie keine

spezielle Ursache haben), das Kcllcr'schc

Buch nicht aus bloßer Ncugicrde ck.

kaufen und so die Spekulation des

„Wunderkinds" befördern und unter-

stützen. Der katholische Pfarrer, Kapla»

und Vikar kann wahrlich seine 3 Fr-

besser für kirchliche Bedürfnisse und für
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die Armen verwenden, als wenn er sie

dem Hr», Keller und Sauerländer für
sein Güry-Bnch gibt. — Mögen die

Katholiken so geschcidt sein und die

Machwerke ihrer Gegner wenigstens
nicht mit ihrem eigenen Gelde unter-
stützen.

Das sind so meine unmaßgeblichen
Ansichten, womit ich jedoch besseren

Einsichten nichr vorgreifen will. —

Aisthum Masek.

Solothur». Letzte Woche hat Hochw.
Hr. Professor Hän ggi seine Scknndiz
im Kloster St. Josef gefeiert. Mit
den HH. Günther und Philippi bildet

Hr. Hänggi das Kleeblatt der noch

lebenden Mitglieder des ehemaligen,

berühmten Professoren-Konvitts. Was
der Hochw. Hr. Jubclat als Professor,

Kanzelredner, Beichtvater, Schriftsteller,
Stadtbibliothekar, Präses der Priester-
konfercnz :c. mit seinen hohen Taten-

te», unermüdlichem Fleiße und stets

bereiter Dienstfcrtigkeit geleistet, das ist

zu Stadt uno Laud bekannt; wir
wünschen dem greisen Domprediger und

Jubclpriester bald einmal das Dom-
herrnkrcuz zur Belohnung seiner viel

jährigen Verdienste.

Als dem Jubilaten mitgetheilt wurde,
man gedenke, für sein Sckundizfcst
einen Prediger zu bestellen, verbat er

sich diese Ehre mit der Bemerkung:
„Der Prediger müßte ja von mir pre-
digcn, und das will ich nicht." Wir
Wolleu daher von seinen Verdiensten

hier auch nichts Weiteres melden, doch

erlauben wir uns diese wenigen Zeilen
in diese Kirchen-Zeitung zu setzen,

deren Redaktor Hr. Prof. Hänggi
circa von Anno 1848 bis 1854 war.

-» Mit nächstem Monat wird die

schöne Kirche in Hägcu d o rf eine

Thurmuhr erhalten, deren Kosten durch

srciwillige Beiträge, gesammelt durch
den thätigen Pfarrer und die Spitzen
der Gemcindsbchördcn, ziemlich ver-
ringcrt werde».

Zug. In Unterägeri wurden
Sonntags in der neuen Pfarrkirche
die von Sr. Hochw. Herrn Kaplan
Ätcn in Bischoszell geschenkten 14

Stativuenbilder bcuediziit. Die Bil-

der sind recht gut gemalt und angefertigt
von Hrn. Maler Kaiser in Staus und

kosten mit den Nahmen circa 3000 Fr.,
was fraglicher Hochw. Herr Donator
Alles bcstreitet. Eine schöne Verladung
und der Erwähnung werth, um so

mehr, weil sich derselbe s. Z, um unsere

Kirchcnbaute sehr große Verdienste er-

worden hat.

Misthum St. Galen.
St. Gallen. Das Postbüreau

in Nag atz kündet wieder eine litera-
rischc Novität, nämlich „Der St. Gal
lisch bischöfliche Prozeß gegen Fürsprech

Frei," an, welche dort à 50 Np. bc-

zogen werden kaun. Wir fragen: Was
würde der Bundesrath dazu sagen, wenn
auch von konservativer Seite die Post-
bürcau zu derlei Gcschäftchcn miß-
braucht würden? Da müßte sogleich

die postamtliche Verordnung a usina-

schiren und der Handel hätte ein Ende!
Vom Bodrnsec. Aus dem Tyrol

erhalten wir Berichte, daß der von
einem Affen abstammende, als Schweizer

natnralisirtcVogtin In nsbruck wieder

einmal sich seines Stammvaters
ebenbürtig betragen hat. Am 18 v.

M. fand nämlich in Innsbruck im

Staatthcatcr die Eröffnung der Natur-
svrscher-Vcrsammlnng statt. Der bc-

rühmte Gelehrte llr. Mayer aus Heil-
bronn hielt eine christliche Ncde,

welche von der Versammlung mit dem

Ausdrucke des — Mißfallens anfge-

nommen wurde! Dagegen fand eine

antichristlichc Expectoration des bekann-

ten Affenprofessor's K. Vogt rauschen-

den Beifall. Vogt sprach über sein

gewöhnliches Thema: „Das Alter des

Menschengeschlechtes." Er kam eben

vom Congreffe in Kopenhagen, und

wollte die neuesten Resultate der Wissen-

schaff mittheilen, brachte aber nichts

vor, als das längst abgedroschene

Stroh, daß der Mensch der nächste

Verwandte des Affen sei, mit der gleich-

falls nicht neuen Varitalion, daß die Ur-
väter der heutigen Menschheit Men-
schcnfrcsser waren, also eigentlich unter
den Affen standen, die bekanntlich ihres-

gleichen nicht verzehren. Hier folgte

nun der cnnische, blasphemische Ausfall

auf die Eucharistie mit dem Satze:

„Diese Menschenfresserei hing mit der

Entwicklung der religiösen Vorstellungen

zusammen... Als der Mensch seinen

Gott anthropomorphisirte, aß er ihn

ebenfalls, um sick mit ihm zu indcn-

tificiren."
Auck dieser infame Ausfall auf

eine ckristlichc Lehre wurde theils mit
Heiterkeit, theils mit Beifall anfge-

nommen. Am Schlüsse seines Be-

richtes über die Rede Vogt's, schreibt

der Berichterstatter des Mcrr. Vfd/:
„Stürmischer Beifall, besonders 'auch

von den zahlreich anwesenden Damen,
die diesem Vortrage aus den Logen

mit der gespanntesten Aufmerksamkeit

folgten. — In der Hofloge befand

sich Statthalter Freiherr von Laster."

Aisthum Khur.
Graubünden. (Brief) Einsender

hörte öfter Geistliche ans den Urkan-

tonen klagen, daß das für sie noch in
Geltung ''lebende Rituals Oouàir»
tisrms im Buchhandel nicht mehr zu

bekommen sei. Diesen, sowie den übn-

gen Hochw. Geistlichen der Urkantonc

diene zur Nachricht, daß vor längerer

Ueber die infame Rede K. Vogt's in

Innsbruck wird der.Presse' geschrieben: „Die
Rede wurde beifällig aufgenommen, wenn auch

einige Ultramontane vor Schiecken starr in
den Logen saßen und ihren Frauen das Ge-

ficht aus dem Leim ging, als Vogt auf die

Communion anspielte. Das Ereigniß dcs

Tages war sie aber insofern, als sie von Vogt
zu Innsbruck, in der Hauptstadt der Glau-
bcnseinheit, gehalten wurde. Wer batte das

je für möglich gehalten?" — Ja, wer hätte
— so schreibt „Vfd." — eine solche cynische

öffentliche Verhöhnung der katholischen Lehre

in einer österreichischen Stadt, in Beisein des

kaiserlichen Statthalters, je für möglich ge-
halten? Uebrigens müssen wir zur Ehre der

Innsbrucks Versammlung nach Berichten eines

Augenzeugen heute kanstatiren, daß bei der

bezüglichen Stelle der Rede Vogt's nicht blos
einigen „Ultramontane»" und deren Frauen,
sondern gar manchen anderen Leuten nach der

gewählten Sprache der „Presse" das Gesicht
aus dem Leim ging, und daß „Heiterkeit"
und Beifall eigentlich nur einigen Wiener

Juden, deren Namen zur Verfügung stehen,

auf Rechnung zu schreiben ist. (Warum per-

läßt der katholische Statthalter nach vernom-

mener Gotteslästerung nicht die Loge? frägt
das Salz. Kirchenblatt. —)
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Zeit dieses unter Kardinal Roth her-

ausgegebene Ritual i» neuer, ganz
unveränderter Auflage in

Stuttgart erschienen und durch alle

Buchhandlungen zu beziehen sei. Die
neue Ausgabe geschah zwar mit Ge

nchmignug des bischöfl. Ordinariats
in Nottenburg, aber dessenungeachtet

hat man sich das Ritual nicht als ein

Ritual n u r f n r Nottenburg zu den-

kcn, da keine Veränderung des Textes

vorgenommen wurde. Nur die deut-

scheu Formulare wurden dem jetzigen

sprachlichen Ausdrucke angepaßt.

Schnitz;. Jugenbohl. HBücherver-
ein.) Die dießjäbrige Vc r c i u s g a b e

ist so eben erschiene» ; sie umfaßt nebst

der „M a r i e » kr o u e" das zweite

Bändchcu des „Fi d eli s vo n S i g-

m a r i u g c »" und das „M ädchc n

von Casa mari." Die Vereins-

glieder werden mit diesen drei neuen

Büchern sowohl bezüglich des Inhalts
als der Ausstattung gewiß zufrieden

sein. Möge darum das verdienstvolle

Unternehmen der Waisenanstalt von
Jugenbohl unter der Leitung der Theo-

dost Kreuzschwcstern die ihr gebührende

Würdigung und Unterstützung finden!
Neue Mitalicder, welche noch für den

Jahrgang 1869 dem Verein bcitrctcn

wollen, erhalten das erste Bändchcu
des Fidclis gratis. Bekanntermaßen

beträgt das Abonnement für das Jahr
nur Fr. 3 und dafür erhaltet der

Subskribent eine Gabe von kirch-

lich genehmigten Büchern von 56
bis 66 Druckbogen nebst andern Vor-
theilen.

Gegenwärtig halten drei Patres
Liguorianer in Muotathal Volks-

Mission. Täglich werden zwei Pre-

digten vorgetragen und das Volk
nimmt regen Antheil. Die geräumige

Pfarrkirche des schönen Thales ist stets

angefüllt und lautlose Stille bekundet

die Aufmerksamkeit der Zuhörer auf die

beredten Worte, d>e die Hcilswahrhcitcn
verkünden, und manch' bcthränsts Auge
gibt Zeugniß der tiefen Rührung, von
der die Zuhörer ergriffen.

Einstedcln. Zur Vertretung des

Benediktiner-Ordens bei dem ökumc-

nischcn Concil sind berufen: 1. Der

Abt Gueranger von Solesnns, Präses
der Ben.-Cougr. in Frankreich. 2. Der

Abt von Westminster, Präs. der Ben.-

Congr. in England. 3. Der Erzabt

Chrysostom. Krueß von St. Martins-
berg in Ungarn. 4 Der Abt Otto

Lang von Meilen, Präs. der baierischen

Ben-Congr. 5. Der Abt Bouifaz
Wimmcr von St. Vincent in Pcnsyl-
vanien, Präs. der amerikanischen Bcn.-

Congr. 6. Der Abt Heinrich von
Ein sic del n, Präs. der Ben.-Cougr.
in der Schweiz. 7. Der Präses der

italienischen Ben.-Cougr.
Nidwalden. Am 5. d. feierte das

Hochw. Priester-Kapitel von Nid-

walden sein gewohntes Priester-Jahr-
zeit, aber dieses Mal in besonders

feierlicher Weise. Nicht nur waren
die Abgeordneten der Priestcrschaft von

Obwaldcu und des Klosters Engelberg

gegenwärtig, auch der Hochwst. Herr
Weihbischvf C. Willy verherrlichte so

wohl den Gottesdienst, als auch die

Verhandlungen durch seine Gegenwart;
Hochderselbe besuchte nach dem Gottes-

dienste mit den Priestern unter Ab

singling des „libora" die Grabstätte

der verstorbenen Priester und gab dem

Volke das schöne Beispiel, auch die ab-

geschiedenen Seelsorger nicht zu vcr-
gessen.

Von den Verhandlungen im Pfarr-
Hause ist vor Allem die herzliche An-

spräche des Hochwst. Herrn Bischofs

hervorzuheben, welche die zahlreiche

Priestcrschaft tief gerührt zu Herzen

nahm; Bischof Caspar hat nicht blos
ein Herz für sein Volk und seine Geist-

lichkeit; er bat auch einen tiefen und

sichern Blick in alle Schäden und Vcr-
Hältnisse hinein und weiß mit kluger
Liebe auch die Mittel zum guten Ziele
anzugeben. Auf den Bischof folgte
ein längeres, mitnuterlaunigcs, mitunter
beißendes Referat des Hochw. Hrn.
Pfarrer von Ah von Kerns über das
Zeitungswcscn; wenn die massem

haft zusammcn-gercchueteu Zahlen des

verehrten Herrn Referenten richtig sind,

woran wir nicht zweifeln, so enthalten
die besprochenen Verhältnisse allerdings

Stoff zu ernstem Nachdenken. Das
Zeitungswcscn in der Schweiz wurde

an der Hand offizieller Angaben be-

leuchtet und sodann in Erwägung ge-

zogen das Verhältniß der Geistlichkeit

zu den Zeitungen und Kalendern;
das war ein Wort zur rechten Zeit
und am rechten Ort. Es war, so

schließen wir mit dem.Volksblatt' den

Bericht, ein feierlicher Augenblick, als

der Hochwst. Herr Bischof am Schlüsse

der ganzen Versammlung den hl. Segen

ertheilte.

In Stansstad schlug letzten

Samstag Abends der Blitz in den

Thurm der Kapelle, drang von dort

in's Chor und durch einen Sticgcntritt
in die Erde. Er rninirte die Uhr und

zerschmetterte die Lampe und den Weih-
Wasserbehälter. Die mit dem Hochw.

Hrn. Kaplanc zur Beicht anwesenden

Firmkinder kamen mit dem Schrecken

davon, obwohl sie kaum 4 Schritte

von der Stelle entfernt waren, wo der

Blitz den Sliegcntritt gesprengt.

Das Fraueukloster in Staus
hält ein sehr gutes Pensionat für
Mädchen. Die Klosterfrauen geben

sich alle Mühe, daß die ihnen anvcr-
trauten Töchter, was sie lernen, auch

recht lernen und zwar besonders für's
Familienleben lernen. Dieses Pcnsio-
nat empfiehlt sich besonders dadurch,

daß Töchter ans dem bürgerlichen
oder B a u e r n st a n dc für das Haus-
wesen unterrichtet werde». Es ist
ihnen z. B. eine eigene Küche angc-
wiesen, welche sie abwcchslungsweise

zu besorgen haben. Ebenso ein Haus-
garten. Auf solche Weise können sie,

einst in's Vaterhaus zurückgekehrt, in
jeder Beziehung eine Stütze der Fa-
milie werden und einem Hauswesen

wohl vorstehen. Hat dieses Institut
bisher recht erfreuliches geleistet, so

wird dasselbe noch größer» Ansschwng

erhalten, indem sich der gegenwärtige
Vikar des hiesigen Kapuziner-Klosters,
B. Maxi mus, Exprovinzial, mit
der Leitung desselben befaßt und nebst

einem gründlichen, praktische» Religions-
unterricht mit seinem weisen Rath
und seinen vielen Erfahrungen dem-

selben vorsteht.

Zürich. In den radikalen und re-

formirten Zeitungen ist gegenwärtig



die Stelle als katholischer Pfarrer
für Winterthur ausgeschrieben. Gc-

halt 2400 Fr. nebst freier Wohnung.
Anmeldungen sind nicht bei der ka-

tholischen Kirchcnbchördc in Winterthur,
sondern beim reformirten Regie-
rungsrath und zwar bei der Direk-
tion des Innern in Zürich bis Mitte
Oktober zn machen. Welches Geheul,
so frägt das ,Ostl. Tagblatll würde

wohl erhoben, wenn der Negicrungs-
rath von Zug, Luzcrn oder Freiburg
den dortigen Protest inten den Pfarrer
wählen und aufoktroyireu würde,

Wistyum Lausanne.

Freiburg, (Brikf.) Jch.chitte noch

einmal die ,Kirchenzeitung( ihre Spal-
ten dem Kirchlcin im Fang zn öffnen.
Das arme Kirchlein ist jetzt unrer Dach

und steht ganz nett da mit seinem viel-

leicht etwas zu niedern Thürmlein,
Eine Glocke ist schon da und wartet
auf ihren Auszug, um mit ihrer alten,
aber immer hellen Stimme die Glän-
bigen zum Gebete und zum Festhalten
am alten Glauben zu mahnen. Diese
Glocke kam hiehcr aus dem Aargan,
Mit der Zuschrift Ave Maria trägt sie

bw Jahrzahl 4482 und ist also älter
als die uuglückliche Reformation.

Es ist aber in der Kirche wie in der

Sakristei noch Vieles zn machen und

anzuschaffen, wozu es gewiß noch viel
Gelo braucht. Um nun ein wenig
Geld zu machen, will der Hochw. Hr.
Äoh. Zurkinden, Pfarrvcr-
Weser in Zaun, seine kleine deutsche

u»d sranzöstsche Lesebibliothek verloosen.
Mit einigen italienischen, englischen,

lateinischen und andern Büchern sind
es in den 300 Stück, wovon die mei-
ßen in gutem Zustande, in jede Biblio-
lhck aufgenommen und auch Jeder-
mann mit Sicherheit bezüglich des

Inhalts angcboicn werden können.
Aler immer 5(1 Rappen gibt, erhält
ein Buch oder Broschüre, die meistens

"'ohl Fr. 1 bis Fr, 4. 50 werth ist,
ja noch mehr. Der Pfarrer von Jann
erwartet besonders von den Sektionen
Mld Mitgliedern des Pins-Vereins ein

wohlwollendes Mitwirke» zur Abnahme
der Bücher. Circa l70 Stück deutscher
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und 420 Stück französischer Bücher

sind noch da. Der Pfarrer von Jann
schickt keine Zeddel in die Welt hinaus;
die Liebhaber sollen so gut sein und
mit der Sendung ihres Geldes ange-
ben, ob sie deutsche oder französische

Bücher wollen und die Nr., die sie zu

erhallen wünschen (zwischen 4 und 470

für die deutschen und zwischen 4 und
120 für die französische») angeben.

Für den Fall, daß die gewünschte Nr.
nicht mehr da wäre, ist eine Ersatz-Nr.

zu bezeichnen (z. B.: ich wünsche Nr, 46

zn erhalle» und falls diese fehlt, Nr. 24

n. s. f.) Jene Sektion des Piusvcr-
eins oder jene Person, die am meiste»

Bücher abgenommen haben wird, erhält
ein kleines nettes Ciborium, das

für eine kleine Pfarrei oder Station
sehr passend; die zwcitmcist abnehmende
Sektion oder Person erhält eine Musik-
dose von 20 Fr. *)

Ncucnburg. Mit Vergnügen vcr-
nehmen wir, daß die Schwierigkeilen
bezüglich des katholischen Kultus in
La C h a u x - d c - F o n d s gehoben

sind und daß in Folge Vereinbarung
zwischen dem Hochwst. Bischof und dem

Staalsrath der katholische Gottesdienst
allda wieder eröffnet ist.

Wistyum Henf.

Genf. Vor einigen Tagen wurden

auf dem Bahnzngc zwischen Nizza und
Toulon zwei Personen verhaftet, welche

als Nonnen vom Orden des hl. Vin-
cenz von Paula gekleidet waren. Jede

dieser Nonnen war mit 2 geladenen

Pistolen bewaffnet und männlichen

Giioan<MS <ioollg 5l> soot. pour l'èAliss
rlo r,U'V!Ilsttg (so heißt der Fang auf fran-
zösisch) ro?oit uu livrs cks loetuig ou rl'sclig-
cation: il ^ tì 120 lis liviss
in plnpsrt eu Kon ölst; il o» ost ils mémo
ào 170 M Nohlivros uitemnnlls, elueeuu NF-

sixuo los M gu'il àèsiio: it «n taut «lösißnsr
piiisisuis pour Is S!tü nus l'un MiiUizuo ot
liirs p. s. ^s (i6siis Iv 84 et v'i!
to M 110 ou 120 vto, I.» personns i^ut

»ur» pem to p! us <Io l'ssoviit un soli
siboils pouvant «orvir à uns petito pa-
rsisso ou station, la soeouclo pgisonns i^ui
on nura plis lu plu» après oollo-e! roovvra
uns doits à nlusiqus. 8'a<leesssr pour tout
à M', l'wkbs Zlurtcmàkll, vurè às ljellsgaràs,
oanton àe l'rikoure.

Geschlechts, Sie wurden von den Po>

lizeisoldatcn geschlossen nach Toulon
abgeführt. Ob dieß vielleicht A ff i-

liirte des jüngst in hier gehaltenen

geheimen Klubbs wären?
-V »

»

Berichte aus der protest. Schweiz. —
Letzten Montag trat in St. Gallen die

Abgeordnetem Conscrcnz der protesta»-
tisch - kirchlichen Hülfsvcrcine in der

Schweiz zusammen. Die Konferenz

tagte unter Leitung des Hrn. Prof.
Hagenbach in Basel und war von al-
lcn Kantonal-Vercincn mit Ausnahme
Nenenbnrg's und Schaffhanscn's bc-

schickt.

Z ü r > ch ist ökonomisch besviiders

von der evangelischen Gemeinde in

Baar und von den Evangelischen in
der March in Anspruch genommen;
Bern trägt und leitet im Frcibnrgi-
scheu seine 43 evangelischen Schulen
und 3 Kirchgemeindcn, reicht seine Hand
der evangelischen Gemeinde in Sitten
für den Kanton Wallis, und derjeni-
gen in Alpnach, Kanton Unterwaldcn,
unterstützt seit Jahren von einem außer-

ordentlich thätigen Fraucnvercin, der

bereits über größere Mittel verfügt als
der männüche. Aargan unterstützt
seine jungen Gemeinden in Bremgar-
ten und Rhcinfeldcn. W a a dt bedient

seine zahlreichen deutschen Einwanderer
in 4 Kreisen mit Gottesdienst und

Scelsorge, indem sich herausgestellt hat,
daß sie sich in einem gewissen Alter
der »ranzösischen Sprache nie mehr so

weit bemächtigen, um eine französische

Predigt gemüthlich anzuhören; daneben

vergißt es seine eigene» Landsleutc,
namentlich Gouvernanten, in Wien und
Pest nicht. Der kleine Murtncr
Verein betrachtet die evangelischen Schu-
len in Courtepin und Gürmcls im
katholisck'cn Sccbezirk des Kantons Frei-
bnrg als seine Kinder. Genf, be-

fonders in Frankreich thätig, besorgt
von Anncch ans die deutschen Prote-
stauten in Savohen und empfiehlt die

evangelische Gemeinde in Sitten der

Mithülfe, da sie die französischen Kau-
tone allein nicht zu bestreiken vermögen.

Baselstadt berichtet besonders über
die evangelische Gemeinde in Ölten, die
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es gegründet, dessen Kirche es allein
erbaut und dessen Pfarrer-Besoldung
es bisher fast ganz bestritten hat; es

kann allein nicht mehr Alles leisten,
ladet darum die Vereine ebenfalls zur

Mithülfe ein, besonders bei der endlich

unausweichlich gewordeneu Beschaffung

eines Pfarrhauses. Die übrigen Ver-

eine, welche an keinen besondern, cige-

neu Hülfsposten engagirt sind, theilen

sich in vie Unterstützung der oben an-

geführten.

* Kirchenstaat, R o m. Bei An-

Näherung des Concils zeigen sich in

einigen Ländern wieder Spuren der

„ Je suiten s ch e n " ; hoffentlich wird
diese Krankheit durch das Concil selbst

geheilt werden.

Frankreich. Abb6 Loyssou (ehemals
U. Hyaziuth) ist nach Amerika abge-

reist, soll jevoch zur Zeit des Concils

nach Rom zurückkehren wollen.

— Aus Paris schreibt mau der

„Angsb. Post-Ztg.: Vielleicht werden

Sie wissen, daß die Freimaurer iu ihren

Logen alle Akte der Kirche nachmachen.

Es gibt dort Geburts Ceremonien, Ein-
wcihungsfeicrn für die Kinder, welche

ihre erste hl. Kommunion empfangen,

Todtenfciern und auch Trauungen.

Civilregister, Civileheu sind eben nur
in die Oeffentlichkeit verpflanzte Frei-
maurer-Cercmonien. So bringt dieser

Tage der „Peuple" von Marseille die

Nachricht von einer am 1. August in
einer dortigen Loge gefeierten Trauung,
bei welcher der Großmeister sehr rühm-
voll gesprochen und die zahlreichen an-

wefenden Familien sehr erbaut gewesen

sein sollen. Begreisen die liberalen

Katholiken nun einmal, was es mit
der Einführung der Civilehc und con-

sessionsloseu Schule auf sich hat? Hier
in Paris haben die Logen sogenannte

gewerbliche Freischulen für erwachsene

Mädchen und Knaben errichtet, in denen

anstatt Religion Moral, d. h. Frei-
maurer-Religion gelehrt wird. In einer

dieser Schulen erhielten die Töchter

eines „Bruders" die ersten Preise, wo-

bei besonders hervorgehoben wurde, die-

selben scie» nie „verdummt" worden,
d. h. sie hatten nie Ncligions-Untcr-
richt erhalten und die Kirche besucht.

Deßhalb müssen sie als Prachtexemplare

moderner Erziehung mit den ersten

Preisen ausgezeichnet werden.

Personal-Chronik.

llcsignailo». sGlarus.i Dcr katholische

Pfarrer vor. Glarus, Hcchw. Hr. Rampa,
hat auf seine Psarrpfründe resignirt, »m einem

Rufe als Professor an das Priesterscminar in

Chur zu folgen. Seine Stellung in Glarus
war keine angenehme; der seiner Kirche treue

Diener war vielen Verfolgungen ausgesetzt.

Die katholische Bevöik.rung in ihrer großen

Mehrheit bedauert diesen schweren Vcrlurst tief..

primisicicr. -sObwalden.s Am ill. Okt
feierte der Hochw. Hr. Christian Egg er,
Bürger von Kerns, in seiner Pfarrkirche die

erste hl Messe.

Inländische Mission.

I. Gewöhnliche Vereinsbeiträge.

Ueberirag laut Nr. 41: Fr. 24,202. —
Aus der Pfarrei Lengnau „ SO, —
Opfer d. Missionsstation Brienz „ 8. 30

Durch Hochw. Hrn. Pfarrer I.
B. Reinhard in Zürich:
». Von M. Cb. S. in W. 5. -
b. Von einer armen Frau „ 2. 20

Durch Hrn. vr. Zürcher-De-

schwanden:

Von Ungenannt in Engel-

berg „ tO. —
Kirchcnopfer d. Pfarrei Frauen-

seid „ iOO. -
Aus der Pfarrei Auw „ 2S. —

„ „ Engelberg 40. —
Vom Piusverein Großdietwil

mit Fiiia>eAltbüren u. Fisch-

bach nachträglich „ S. 60

Niedcrwil, Kt. Aargau: Vom

Missions-Vcretn „ 40. tS
Niederwii, Kt. Aargau: Opfer

beim Gottesdienste drs Gk-

beis-Apostoiats „ 12. —
Aus der Pfarrei Pfarrei Baar

mit Allenwinden „ 332. —

Total pro IS68M60: Fr. 24.832. 65

Laut Nr. 4t: Tafers Fr. tO. 30 statt

Fr. it. 30 Totalsumme Fr. 24,202. 40 statt

Fr. 24,204. 40.

I. Gewöhuliche Vereins-B et t ä g e.

pro I8SS à t870.
Von der Gemeinde Steinhaufen Fr. SS. —
Aus d. Pfarrei Neuendorf fSoteth.) „ 43 —

Fr. 73. -
Der Kassier d inl. Mision:

Pfciffcr-Simigcr in Lnzern.

schweizerischer Pius-Berein.

Emvsaiigs-Seschciiiigiing.

». Jahresbeitrag von dem OrtSvereine
Baar mit Allenwinden Fr. 40.

Vom Rcgrnsburger Maricnkalender
pro 1879 ist bereits die dritte unvcr-
änderte Auflage erschienen, ein beredtes

Zeichen, daß dieser Ka'ender vermöge
seines Inhaltes und seiner Ausstattung
den Wünschen des katholischen Volkes
entspricht.

Derselbe ist für den Preis von
12 tr. in jeder Buchhandlung, sowie
bei jedem Buchbinder zu haben.

Friedrich Pustet in Ncgensbnrg.

Bekanntmachung.
Die Stelle eines Pfarrers an der

katholischen Kirchgemeinde Wintcrihnr nut
einer fixen Besoldung von Fr. 2499. --
nnd freier Wohnnng ist zufolge Nesig-
nation erledigt und soll für einstweilen
durch eine» Pfarrvcrweser besetzt werde»
welcher die gleiche Besoldung wie de,

Pfarrer bezieht.

Diejenigen Geistlichen, welche für diese

Pfarrverweserstelle sich bewerben wollen,
haben sich bis Mitte Oktober nächstkünftig
bei der unterzeichnete» Direktion schriftlich

anzumelden und über ihre Studien,
bisherige Wirksamkeit und den Besitz

der Wählbarkeiiserfordernissc auszuweisen.

Zürich, den 39. Sept. 1869.

Für die Direktion des Innern,
Der Sekretär:

ti)2 Steiner.

In der Waiscnanstalt zu Jngenbohl
sKN Schwyzf sind folgende cmpfehienswerihe
Gebet- und Andacbfsbüäier soeben erschiene»
und schön gebunden zu beziehen:

Der selige Nikolaus von Fliie,
ein Vorbild für alle Christen, dessen

Lebensgeschichte und die gewöhnlichen
Andachtsübungen und Lehrsprüche des

Seligen enthaltend. S. 289 mit l
Stahlstich. Ungebunden 49 Ct., in halb
Leinwand gebunden 83 Ct.

1
Druck und Expedition von R. Schwendimanu in Sotothurn.


	

